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„Und Jesus stieg in das Boot, und seine Jünger folg-

ten ihm. Und siehe, da erhob sich ein gewaltiger 
Sturm auf dem See, so dass auch das Boot von Wel-

len zugedeckt wurde. Er aber schlief. Und sie traten 
zu ihm, weckten ihn auf und sprachen: Herr, hilf, wir 

kommen um! Da sagt er zu ihnen: Ihr Kleingläubi-
gen, warum seid ihr so furchtsam? Und stand auf 

und bedrohte den Wind und das Meer. Da wurde es 
ganz stille. Die Menschen aber verwunderten sich 

und sprachen: Was ist das für ein Mann, dass ihm 
Wind und Meer gehorsam sind?“ 

Mt 8,23-27 
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Liebe Gemeinde, die Epiphaniaszeit will uns mit ih-

ren Evangelientexten dabei helfen, unseren Heiland 
besser zu erkennen und zu verstehen. Wer ist das 

Kind in der Krippe, wer ist der Heiland, der Herr, der 
zu Weihnachten in der Stadt Davids, in Bethlehem 

geboren wurde? Bisher haben wir gesehen, wie er 
den Heiden offenbart wird, die kommen, um ihn an-

zubeten. Wir sehen, wie er sich in der Freude einer 
Hochzeit als gnädiger und großzügiger Helfer offen-

bart. Aber auch im Elend der Menschen ist er da, als 
er den Aussätzigen von seinem Aussatz heilt.  

Heute nun sehen wir Jesus in noch viel größerem 
Ausmaß in seiner Herrlichkeit als Heiland und Herr 

über die Schöpfung. Die meisten von uns waren 

schon einmal am Strand des Meeres, wenn die Wel-
len sich am Strand brachen, vielleicht nicht bei ei-

nem Sturm, aber doch bei stärkerem Wind. Es ist 
ein beeindruckendes Naturereignis. Einen Sturm ha-

ben wir vielleicht im Fernsehen gesehen, wie Wellen 
alles wegfegen, was ihnen im Weg steht: Dünen, 

Häuser, Deiche, Schiffe oder Menschen.   

Am Ende eines anstrengenden Tages voller Hei-

lungswunder, Predigten und Gespräche mit Men-
schen, erteilt Jesus seinen Jüngern den Befehl mit 

einem Schiff auf die andere Seite des Galiläischen 
Meeres, des Sees Genezareth zu fahren. Nicht nur 

die zwölf Apostel, sondern auch andere Jünger und 
Anhänger Jesu, steigen in die Boote und fahren über 

den See, wie wir von Markus erfahren. Es ist der 

größte See des Landes. Er liegt etwa 210 m unter 
dem Meeresspiegel, hat eine Fläche von 166 km² 
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und ist von Hügeln und Bergen umgeben. Da ist es 
nicht ungewöhnlich, dass am Ende des Tages heftige 

Winde oder Stürme auf dem See herrschen.  

Doch dieser Sturm ist ungewöhnlich heftig. Die Wel-

len schlagen über dem nicht gerade kleinen Boot zu-
sammen. Unter den Jüngern befanden sich vier er-

fahrene Fischer, die ihr ganzes bisheriges Leben am 

oder auf diesem See verbracht hatten. Auch sie sind 
mit ihrem Wissen am Ende. Sie können sich nicht 

mehr helfen und wenden sich schließlich voller Ver-
zweiflung an Jesus, der – oh Wunder – hinten im 

Boot liegt und schläft.  

Jesus tadelt ihren Kleinglauben und bedroht den 

Wind und das Meer. Und plötzlich, von einem auf 
den anderen Augenblick herrscht auf dem See voll-

kommene Stille! Keine Wellen, kein Wind! Die 
Boote, die eben noch drohten unter den Wellen zu 

verschwinden und die Menschen darin in den Unter-
gang zu reißen, liegen ganz still im Wasser. Und hier 

ist der Höhepunkt unseres Textes. Die Menschen, 
die Apostel mit Jesus im Boot, und auch die anderen 

Jünger in den anderen Booten, fragen sich:  

„Was ist das für ein Mann, dass ihm 
Wind und Meer gehorsam sind?“ 

Sie waren gerade Zeugen eines gewaltigen Wunders 
geworden. Sie hatten erlebt, wie Jesus mit ein paar 

Worten sofort einen Sturm zum Verstummen ge-
bracht und den eben noch aufgewühlten See geglät-

tet hatte. Der Sturm war nicht abgeflaut, die Wellen 
hatte sich nicht nach und nach beruhigt, sondern 
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von jetzt auf gleich herrschte eine große Stille. Mit 

ihnen werden auch wir Zeugen: Wind und Meer 

sind ihm gehorsam. Und anhand dessen wollen 
wir heute gemeinsam drei Dinge betrachten.  

1. Wind und Meer sind ihm gehorsam, doch 
er starb am Kreuz. 

2. Wind und Meer sind ihm gehorsam, doch 
seine Jünger leiden und sterben. 

3. Wind und Meer sind ihm gehorsam, doch 
Menschen weigern sich zu glauben, dass 

er unser allmächtiger Heiland ist. 

Was für ein Wunder! Was für ein Erlebnis! Aus den 

Zeilen des Matthäusevangeliums können wir das 
große Staunen des Evangelisten, der dieses Wunder 

damals selber miterlebt hat, geradezu heraushören. 
So etwas hatten die Jünger noch nicht erlebt. Hier 

ist Jesus, erschöpft nach einem langen, anstrengen-
den Tag, so sehr, dass er im Boot sofort einschläft 

und auch im größten Sturm nicht erwacht. Als sie zu 
ihm kommen, weil wie nicht mehr ein noch aus wis-

sen, da spricht er nur ein paar Worte und die Gefahr 
ist nicht nur gebannt, sondern die Lage hat sich völ-

lig gewandelt. Jesus zeigt sich als Herr über die 
Schöpfung. Die aufgewühlten Elemente müssen sich 

ihrem Herrn und Meister beugen. Er spricht nur ein 
Wort und es herrscht Ruhe. Er rettet die Seinen aus 

ihrer verzweifelten Lage!  

Wünschen wir uns nicht auch manchmal, ein solches 
Wunder zu erleben? Naturkatastrophen, Kriege, bis 

in unsere Zeit hinein gibt es solche Stürme. Doch wir 
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finden Jesus hier nicht. Vielleicht ging es den Jün-
gern damals ähnlich und sie haben an einem ande-

ren Tag unwillkürlich an dieses Wunder gedacht – 
am Gründonnerstag und am Karfreitag. Hier ist Je-

sus, ihr Herr und Meister, der Wind und Meer mit 
einem Wort beherrscht, als Gefangener des Hohen 

Rates und der Römer. Hier ist Jesus, der sich ihn als 

Herr über die Schöpfung offenbart hat, der sie ge-
rettet hat – und er scheint völlig hilf- und machtlos. 

Wie passt das zusammen?  

Das finden wir im Neuen Testament immer wieder. 

Seine größten Wunder tut Jesus dann, wenn nie-
mand dabei ist: Die Engel erscheinen und singen auf 

den Feldern Bethlehems vor ein paar einfachen 
Schafhirten. Der wunderbare Stern erscheint eini-

gen wenigen Gelehrten aus einem fernen Land, ein 
paar Heiden. Dieses Wunder geschieht mitten auf 

dem See, wo nur ein paar Jünger dabei sind. Und 
das größte aller Wunder, die Auferstehung, ge-

schieht ohne menschliche Zeugen! Und der Aufer-
standene erscheint nur einigen wenigen Frauen und 

Jüngern.  

Doch der Tod am Kreuz geschieht vor den Toren der 
Hauptstadt Jerusalem, bei einem Anlass wo so viel 

wie nur möglich Menschen dort sind – zum Passa-
fest! Gott offenbart seine Allmacht im Verborgenen 

und seine Gnade öffentlich, aber hinter einem 
Schleier der Schande. Gott offenbart seine Liebe, 

sein Erbarmen, seine Herrlichkeit als unser Erlöser 
und Erretter verborgen hinter Kreuz und Leid.  
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Das Wichtigere der beiden ist Jesu Tod am Kreuz 

und das leere Grab zu Ostern. Denn hier geht unser 
Heiland die Wurzel des Problems, unsers Problems 

an. Dass wir Menschen von Gott abgefallen sind, hat 
ja Gottes Zorn und Fluch auch über die Schöpfung 

gebracht. Wenn Jesus als einen Sturm stillt, weist 
das nur hin auf unser Problem mit Gott, das den 

Zorn Gottes über die gesamte Schöpfung hervorge-
rufen und geweckt hat. Und deshalb geht Jesus nach 

Jerusalem, erduldet er öffentlich Spott und Schande, 
um die Sünde von uns wegzunehmen, den Grund 

und die Ursache für Gottes Zorn. So zeigt der, dem 
Wind und Meer gehorsam sind, seine Herrlichkeit als 

unser Herr und Heiland. Als zweites sehen wir: 

Wind und Meer sind ihm gehorsam, doch seine 
Jünger leiden und sterben. 

Jesus ist der allmächtige Gottessohn, der unbestrit-
tene Herr unseres Lebens. Er führt und leitet uns, 

Tag für Tag. Keine Gefahr ist so groß, dass er uns 
nicht daraus retten kann. Doch hier stellt sich nun 

die sehr wirklich und drängende Frage, wenn ihm 
Wind und Meer gehorsam sind, wenn Jesus so große 

Macht hat, warum leiden und sterben dann auch 
seine Jünger?  

Tatsächlich schützt uns Jesus nicht immer vor den 
Stürmen des Lebens, wenigstens nicht so, wie man 

es aus diesem Bericht ableiten und erwarten könnte. 
Hier sorgt Jesus dafür, dass die Gefahr beendet 

wird. Weder sterben die Jünger, noch sinkt das Boot. 

Doch in der Erfahrung vieler Christen, sowohl als 
Einzelner, als auch als Gemeinde oder Kirche, lässt 
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der Herr der Kirche oft zu, dass Gefahr bleibt, ja so-

gar die Oberhand gewinnt. Jünger Jesu sterben of-
fensichtlich an einer Reihe von Gründen, einschließ-

lich Naturkatastrophen und Schiffbrüche. Kirchge-
bäude wurde von Stürmen zerstört. Christen, Ge-

meinde, ja ganze Kirchen, sind in der Verfolgung 
ums Leben gekommen.  

Warum lässt Gott Leid zu? Zum einen hat er uns nir-
gendwo zugesagt, dass unser Leben ein Leben ohne 

Leid und Kummer sein wird. Nein, solange wir auf 
dieser Erde leben, gehören Leid, Kummer und Not 

immer dazu. Auch der Tod wird den meisten Chris-
ten nicht erspart bleiben. Es bleibt trotzdem wahr, 

dass keine Gefahr so groß ist, dass er uns nicht da-

raus retten könnte. Aber manchmal will Gott nicht. 
Er weiß, dass es besser für uns und unseren Glauben 

ist, wenn wir merken, dass wir aus eigener Kraft 
nicht weiterkommen.  

Not und Leid hilft uns, uns an Jesus zu wenden. Der 
Glaube der Jünger war klein, aber er war groß ge-

nug, sich wenigstens in der Not an Jesus zu wenden. 
Oft genug ist es ja so, dass Jesus nur eine Art Not-

nagel ist. Erst wenn alle andere Möglichkeiten er-
schöpft sind und nichts gefruchtet haben, denken 

wir daran, uns im Gebet an unseren Herrn und Hei-
land zu wenden. Damit wir immer wieder lernen, ihn 

an erste Stelle zu setzen, lässt er zu, dass wir leiden 
und sterben. So wie er gelitten hat, sollen auch wir 

unser Kreuz auf uns nehmen und ihm nachfolgen. 

Nicht um uns selber zu erlösen, aber damit wir im-
mer wieder lernen, allein auf ihn zu vertrauen, Hilfe, 
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Schutz und Rettung bei ihm zu suchen – und zu fin-
den. So lernen wir uns ganz auf ihn, auf seine Liebe, 

seine Güte und Hilfe zu verlassen und ihm allein zu 
vertrauen, denn ihm sind Wind und Meer gehorsam. 

Als dritten sehen wir: Wind und Meer sind ihm 
gehorsam, doch Menschen weigern sich zu 

glauben, dass er unser allmächtiger Heiland 

ist. 

Die Menschen in den Booten stellten die Frage: „Was 

ist das für ein Mann, dass ihm Wind und Meer ge-
horsam sind?“, aber ihre Antwort wird uns nicht be-

richtet. Aber wir sehen in der Bibel und auch in der 
Kirchengeschichte, wie der überwiegende Teil der 

Menschheit diese Frage für sich beantwortet haben 
und immer noch beantworten. Die Juden ließen ihn 

durch die Römer kreuzigen. Sie verwerfen ihn – zum 
Großteil – bis auf den heutigen Tag. Sie leben den 

alttestamentlichen Glauben nur noch äußerlich, als 
eine Reihe von Vorschriften, die es genau einzuhal-

ten gilt, damit Gott mit ihnen zufrieden ist. Zum Teil 
warten sie noch heute auf den verheißenen Messias, 

ohne zu erkennen, dass er längst – auch für sie – 

gekommen ist.  

Die meisten Menschen in unserer von Aufklärung 

und Wissenschaft geprägte Zeit, tun sich schwer mit 
den Aussagen von Gottes Wort. Ein Gott, dem man 

persönlich verantwortlich ist, der das Recht und den 
Anspruch auf meinen Gehorsam hat, das hindert uns 

in unserer persönlichen Entfaltung. Außerdem hat ja 
die Wissenschaft nachgewiesen, dass gerade Wun-
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der wie das in unserem Sonntagsevangelium über-

haupt nicht möglich sind. Die Schöpfung hat ihren 
Herrn erkannt. Sie war ihm gehorsam, doch die 

meisten Menschen wollen seine Gnade, Liebe und 
Allmacht nicht anerkennen und weigern sich zu 

glauben.  

Und das große Wunder ist, dass Gott es zulässt, dass 

Menschen ihn und seine Gnade ablehnen und ver-
werfen. Er streckt seine Hände aus und lädt uns 

Menschen ein. Mit Tränen in den Augen zeigt er der 
Menschheit, die im Sturm gefangen ist, die droht un-

terzugehen, dass es einen Ausweg gibt. Er zeigt, 
dass er nur ein Wort zu braucht und sie sind geret-

tet. Doch die Menschen wollen sich nicht helfen las-

sen und Gott zwingt niemanden. So wie Jesus über 
Jerusalem klagte:  

Lk 13,34: „Jerusalem, Jerusalem, die 
du tötest die Propheten und steinigst, 

die zu dir gesandt werden, wie oft habe 
ich deine Kinder versammeln wollen wie 

eine Henne ihre Küken unter ihre Flügel 
und ihr habt nicht gewollt!“ 

Gott lädt ein, denn er hat uns gerettet und will uns 
diese Rettung immer wieder schenken und bestäti-

gen. Auch dich und mich hat er eingeladen. Wir se-
hen und erkennen, dass er uns allmächtiger, gnädi-

ger Herr und Heiland ist. Wind und Meer sind ihm 
gehorsam, trotzdem ist er für dich und mich ans 

Kreuz gegangen. Ja, auch in unserem Leben gibt es 

manche Not, manches Leid, wo er scheinbar nicht 
da ist, wo er schläft, während wir nicht ein noch aus 
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wissen. Doch sei getrost, so wie er Sturm und Wel-
len mit einem Wort gestillt hat, so hat er auch dein 

Leben in seiner Hand. Er weiß genau, wo, wie und 
wann er dir am besten helfen wird. Er will es tun. 

Die Ursache deiner Not hat er längst beseitigt. Er 
wird dich bei den Auswirkungen nicht im Stich las-

sen. Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-

wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 
Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. O Jesu Christ, / dein Krippe ist / mein Paradies, 
wo meine Seele weidet. / Hier ist der Ort, / hier 

liegt das Wort / mit unserm Fleisch persönlich an-

gekleidet. 

2. Dem Meer und Wind / gehorsam sind, / gibt sich 
zum Dienst und wird ein Knecht der Sünder. / Du 

Gottessohn / wirst Erd und Ton, / gering und 
schwach wie wir und unsre Kinder. 

3. Du höchstes Gut / hebst Fleisch und Blut / zu 
deinem Thron hoch über alle Höhen. / Du, ewge 

Kraft, / machst Brüderschaft / mit uns, die wie ein 
Dampf und Rauch  

vergehen.  

13. Mit einem Wort: / Er ist die Pfort / zu diesen 
und des andern Lebens Freuden. / Er macht 

behend / ein selig End / mit alle dem, was fromme 
Herzen leiden. 

14. Lass aller Welt / ihr Gut und Geld / und siehe 
nur, dass dieser Schatz dir bleibe. / Wer den hält 

fest / und ihn nicht lässt, / den ehrt und krönt er 
dort an Seel und Leibe. 

LG 53,1-3+13-14 

 

 


